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Einleitung 
Von Hunden, Barmherzigkeit und Jesus. Das ist der Predigttitel von heute Morgen. 
Bevor wir uns mit Jesus und den Hunden beschäftigen, nimmt mich jedoch wunder, ob 
ihr folgende Situation kennt: Ihr stellt jemandem eine Frage und seid euch sicher, was 
ihr als Antwort zu hören bekommt? 
Ihr geht nach dem Gottesdienst zur Cafeteria und fragt: Könnte ich einen KaRee haben? 
Und die erwartete Antwort ist: Ja sicher. Mit Milch oder Rahm? 
Oder ihr steht an der Fleischtheke in der Migros und seht ein feines Stück Fleisch und 
fragt den Metzger: Könnte ich von diesem wunderbaren Rindsfilet haben? Die erwartete 
Antwort: Ja sicher. Wie viel darf es denn sein? 
So weit, so freundlich. 
Jetzt gibt es aber auch Situationen, die laufen ein wenig anders. 
Vor einiger Zeit war ich mal mit dem ÖV unterwegs. Ich bin eingestiegen und habe vor 
mir eine Sitzgruppe gesehen, wo es noch freie Plätze gegeben hat. Wie man es so 
macht, bin ich hingegangen und habe beim Hinsitzen ganz beiläufig gefragt «ist hier 
noch frei»? 
Erwartete Antwort (ans Plenum): ja, sicher. 
Doch nicht in diesem Fall. Währenddem ich mich in den Sitz fallen lasse höre ich von 
der Seite: Nein, für dich nicht. 
Okeee… 
Das kam dann doch etwas unerwartet und hat mich kurz aus dem Konzept gebracht. 
Ein kurzer Blickkontakt und die abwehrenden Hände vor meinem Gesicht haben mir 
deutlich zu verstehen gegeben: Da ist nichts zu machen. Und ich bin halt wieder 
aufgestanden. 
Und ganz ehrlich: das Gefühl dabei war nicht so schön. 
Vielleicht ist dir das ja auch schon passiert. 
Jemand der das kennt, ist eine Frau aus der Bibel. Ihr ist es ziemlich gleich ergangen wie 
mir. 
Also nicht, dass sie einen Sitzplatz im ÖV gesucht hätte. Aber auch Sie bekam auf ihre 
Frage eine ganz unerwartete und abweisende Antwort. 
Doch im Gegensatz zu mir hat sie trotz dieser schroRen Absage nicht aufgegeben, lies 
sich nicht abwimmeln und bekam am Schluss das, was sie wollte. 
Was das alles jetzt mit Jesus und Hunden zu tun hat und warum wir von dieser Frau 
einiges lernen können, das wollen wir heute Morgen miteinander entdecken. 
Steigen wir doch ein in den Predigttext von heute Morgen aus Markus 7,24-30 (NLB): 
 

24 Danach verließ Jesus Galiläa und ging nach Norden in das Gebiet von Tyrus. Er 
versuchte zu verbergen, dass er sich dort aufhielt, aber es gelang ihm nicht. Die 
Nachricht von seiner Ankunft verbreitete sich schnell. 
25 Sofort kam eine Frau zu ihm, deren kleine Tochter von einem bösen Geist 
besessen war. Sie hatte von Jesus gehört, und nun kam sie, warf sich ihm zu 
Füßen 26 und bat ihn inständig, ihr Kind von dem Dämon zu befreien. Da sie eine 
Griechin war, die aus Syrophönizien stammte, 27 sagte Jesus zu ihr: »Ich muss 
zuerst meiner eigenen Familie, den Juden, helfen. Es ist nicht recht, den Kindern 
das Essen wegzunehmen und es den Hunden vorzuwerfen.« 
28 Sie erwiderte: »Das ist wahr, Herr, aber selbst den Hunden unter dem Tisch 
gibt man die Krümel von den Tellern der Kinder.« 
29 »Damit hast du recht!«, sagte er. »Nun geh nach Hause. Der böse Geist ist aus 
deiner Tochter ausgefahren.« 



Predigt 05.07.2026: Von Hunden, Barmherzigkeit und Jesus  2 

30 Und als die Frau nach Hause kam, lag ihre kleine Tochter ruhig im Bett, und der 
Dämon war fort. 

 
Jesus und die Hunde 
Jesus macht einen seiner seltenen Ausflüge und reist über die Grenze seiner jüdischen 
Heimat. Und zwar nach Tyrus. Dort leben die sogenannten Syrophönizier. Das sind 
keine Juden, sondern Heiden. Also Menschen, die nicht an den Gott der Bibel glauben. 
Dort, in Tyrus, kommt nun eine Frau auf Jesus zu und bittet ihn um Hilfe. Und das ist 
eigentlich naheliegend. Denn der Name Jesus bedeutet «der Herr hilft». 
Der Name ist bei Jesus Programm. Normalerweise. Doch heute nicht. 
Er ist erschöpft. Überwältigt von den vielen Menschen, die etwas von ihm wollten. Und 
sucht deshalb Ruhe. Er will sich entspannen, chillen, relaxen. Zu Hause geht das nicht, 
deshalb macht er ja auch diese Reise ins Ausland. 
Doch es funktioniert nicht. 
Weil da diese Frau kommt. 
Sie weiss, dass sie eigentlich keine Chance auf Hilfe hat. Sie erfüllt nämlich keine der 
geforderten Bedingungen. Sie ist eine Frau, kein Mann. Dass man als Frau einfach einen 
Mann anspricht war in der damaligen Kultur ein No-Go. Und sie ist Syrophönizierin, 
keine Jüdin. Ja, sie kommt nicht aus dem Volk Israel, aus Gottes Volk. 
Sie hat eigentlich keine Chance und das weiss sie. Sie ist komplett unterqualifiziert, um 
Jesus erfolgreich um Hilfe zu bitten. 
Sie weiss das. Doch sie lässt sich davon nicht aufhalten. 
Sie geht auf Jesus zu und bittet ihn um Hilfe. Und zwar auf ihren Knien: «Jesus, hilf mir, 
meiner geliebten Tochter geht es nicht gut. Sie ist besessen von einem Dämon». 
Besessen von einem Dämon zu sein bedeutet: Sie ist nicht mehr Herrin im eigenen 
Haus. Etwas Böses und Lebensfeindliches hat die Regie in ihrem Leben übernommen. 
Sie ist gar nicht mehr sich selbst, irgendwie ganz fremd. 
«Jesus, kannst du sie bitte heilen und befreien?» 
So wie die meisten von uns Jesus kennen, wäre die Antwort eigentlich klar, oder? 
«Natürlich helfe ich deiner Tochter. Mach dir keine Sorgen, alles wird gut.» 
Das sagt Jesus jedoch nicht. 
Vielmehr ist seine Antwort abweisend. Ja, richtig herzlos. Er sagt: «Mit dir habe ich 
nichts zu tun. Ich bin für dich nicht zuständig.» 
Und dann macht Jesus die ganze Situation noch schlimmer, indem er einen Vergleich 
bringt. 
Und zwar einen Hunde-Vergleich. Er vergleicht die Frau mit stinkenden, unreinen 
Strassenkötern. Zur Zeit von Jesus schlief in Israel das Hündchen nicht bei Frauchen im 
Bett und hatte auch keinen Sitzplatz am Tisch, um mit Leckerli gefüttert zu werden. 
Jesus sagt: «Zuerst bekommen die Kinder zu essen. Es ist nicht richtig, den Kindern das 
Essen wegzunehmen und es den Hunden zu geben». 
Oder auf gut Deutsch übersetzt: «Ich bin für die Menschen vom Volk Gottes, für die 
Israeliten, da. Und nicht für dich. Deiner Tochter zu helfen wäre ungefähr das Gleiche, 
wie wenn ich meinen Kindern das Brot wegnehme und es dir gebe.» 
Sehr unbarmherzig, oder? 
Diese Geschichte läuft nicht so, wie erwartet. 
Es kommt jemand und bittet Jesus um Hilfe, und er sagt: Kommt nicht in Frage, du 
Hund. 
Jetzt kommt aber die entscheidende Stelle der Geschichte. Normalerweise müsste man 
sich doch über Jesus aufregen und über ihn schimpfen. Oder? 
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Ganz ehrlich, als ich diese Geschichte das erste Mal las, habe ich mich aufgeregt. 
Geht’s noch, Jesus? Hast du vergessen, weshalb du auf diese Erde gekommen bist? 
Heilung! Rettung! Erbarmen! Hast du das vergessen? 
Doch spannenderweise regt sich eine Person in dieser Geschichte nicht auf über die 
Reaktion von Jesus: Nämlich die Mutter! Ausgerechnet die Mutter. 
Schauen wir uns doch kurz an, was diese Mutter macht: 
Erstens gibt sie nicht nach. Sie lässt sich von Jesus nicht abwimmeln. Sie hat die 
Sturheit von liebenden Eltern. 
Es gibt im Leben ja Helden und Feiglinge. Und auch ganz viele, die sich irgendwo 
dazwischen bewegen. Es gibt Helden und Feiglinge. Und dann gibt es noch Eltern. Eltern 
sind eine eigene Liga. Wenn den Kindern etwas fehlt oder sie in Gefahr sind, gibt es für 
Eltern kein Halten mehr. Da kennen sie weder Freund noch Feind. Eltern tun, was Eltern 
tun müssen. So ist das bis heute. 
Wer die Sorge um ein Kind kennt, wer den Schmerz kennt, wenn sich ein Kind entfernt, 
wenn es in Gefahr oder Not ist oder bedroht wird, der kennt den Willen, alles, aber auch 
wirklich alles zu tun, um das Kind zu retten. Der weiss, wozu Eltern fähig sind. 
Und genauso auch die Mutter aus unserer Geschichte. Sie gibt nicht nach. 
Zweitens gibt sie Jesus Recht. Und das ist aussergewöhnlich. Nach dem 
Hundevergleich verzieht sie nicht das Gesicht. Sie ist nicht beleidigt. Sie gibt Jesus keine 
Ohrfeige. Sie schreit ihn nicht an. Sondern sagt nur: «Du hast Recht. Du hast Recht und 
ich habe kein Recht. Ich habe keinen Anspruch auf deine Hilfe. Ich stehe hier, vor dir, 
ohne Lizenz zum Fordern. So ist das, Jesus, du hast Recht.» 
Und drittens gibt sie Jesus etwas zurück. Und zwar sein eigenes Beispiel. Und dabei 
ergreift sie die kleine Chance, die Jesus ihr gibt. 
Jesus fragt: «Ist es nicht so, dass zuerst die Kinder essen? Und dass man ihr Essen nicht 
den Hunden vorwirft?» 
Und Sie antwortet: «Ja, so ist es. Zuerst essen die Kinder. Das passt. Und ja, wir sind 
Hunde! Du hast Recht, Jesus. Aber ist es nicht so, dass es auf dem Tisch mehr als genug 
zu essen gibt. Und was davon auf den Boden fällt, dürfen die Hunde doch essen?  Jesus 
ist es nicht so, dass es auf dem Tisch sogar für die Hunde genug hat?» 
Genau damit erreicht diese Mutter das Herz von Jesus. Sie ist gleichzeitig demütig und 
stark. Voller Respekt und doch beharrlich. Genau das berührt Jesus und überzeugt ihn. 
Und so macht Jesus, worum die Frau ihn gebeten hat. Ihre Tochter wird frei und gesund. 
 
Hundeschule 
Wir lernen mit Blick auf unser Verhältnis zu Jesus Christus zwei ganz wesentliche 
Punkte von dieser grossartigen Mutter. 
Die erste Lektion: Vor Gott stehen wir niemals mit Ansprüchen. Jesus Christus schuldet 
uns sein Erbarmen nicht. Die Hilfe Gottes ist kein Menschenrecht, das wir vor ihm 
einfordern können. Und genau das begreift die Mutter. Sie ist sich bewusst, wie es im 
Reich Gottes läuft. 
Ich kann vor Gott nichts vorweisen. Keine Ansprüche, keine Stellung, kein Titel, keine 
Leistung. Nichts von dem verschafft mir Zugang zu Gottes Gaben und seiner Hilfe. 
Wenn ich zu Jesus komme und er mir hilft, dann geschieht das nie, weil ich es mir 
verdient habe. Sondern nur wegen seiner Gnade, seiner Güte und seinem Erbarmen!  
Und so bin ich mir bewusst: Ich bitte Jesus Christus nie um etwas, auf das ich ein 
Anrecht habe. Sondern immer um Dinge, auf die ich kein Anrecht habe. Ich bitte nicht 
um etwas, was ich mir verdient hätte. Sondern um etwas, das ich mir nicht verdient 
habe. 
Ich bitte Jesus mit Demut um Hilfe. 
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Aber auch mit Beharrlichkeit, wie es uns die Mutter vorgemacht hat. 
Die erste Lektion zeigt uns also, dass wir zwei Dinge falsch machen können. 
Du kannst arrogant zu Jesus kommen und ihm sagen «gib mir, was mir zusteht». Das 
funktioniert nicht. Du kannst aber auch ohne Zuversicht durchs Leben gehen, weil du es 
nicht wagst, Jesus beharrlich um Hilfe zu bitten und auf sein Eingreifen zu hoffen. 
 
Das Zweite, was wir von der Frau lernen können: Sie erkennt, es hat genug. Es hat mehr 
als genug. Klar, zuerst kommen die Kinder, aber es hat genug. Und zwar für alle, sogar 
die Hunde. 
Und jetzt verstehen wir auch zwei andere Geschichten besser, die Markus vor und nach 
unserem heutigen Predigttext erzählt. Nämlich die Speisung zuerst der 5'000 und dann 
der 4'000 Menschen. 
Es sind zwei Speisungswunder, bei denen alle satt werden. 
Und am Ende sammeln sie die Resten ein. Und zwar korbweise. Es gibt einen solchen 
Überfluss, dass sie nochmals so vielen Menschen zu Essen geben könnten. Das ist das 
Evangelium vom Überfluss der Gande, der Güte und dem Erbarmen Gottes. 
Und genau das erkennt die Mutter: Jesus, es reicht. Es reicht voll und ganz. Gib zuerst 
den Kindern, ich armer Hund stelle mich hinten an und weiss trotzdem: Es reicht. 
Dein Herz ist so gross, er reicht auch für mich. 
Jesus, du bist nicht herzlos, sondern unendlich herzlich! Deine Güte fliesst dermassen 
über, es kann gar nicht sein, dass ich nicht satt werde. 
Wir kennen es doch, Jesus. Bei dir bleiben immer korbweise Vergebung und 
Neufanfang, Segen und Kraft, Liebe und Weisheit, Trost und Hilfe übrig. Korbweise! Es 
riecht. Es reicht auch für mich! Wie genial ist deine Güte und dein Erbarmen. 
Das ist das wunderbare Evangelium der Brotkrümel für uns Hunde. 
 
Gelebte Barmherzigkeit 
Die spannende Frage ist nun: Was hat dieses Erlebnis mit der Mutter gemacht? 
Was hat sie an diesem Tag begriffen? Vielleicht hat sie begriffen: Obwohl ich es nicht 
verdient habe, ist Jesus mir voller Erbarmen begegnet. Obwohl ich keinen Anspruch 
darauf hatte. Es war reines Entgegenkommen von Jesus. 
Und wie könnte ich nun jemanden abweisen, der meine Hilfe braucht? Egal ob er es 
verdient hat oder nicht. Wie könnte ich jetzt zu anderen herzlos sein, nachdem Jesus so 
herzlich zu mir war. Wie könnte ich kalt und hartherzig auf die Not anderer Menschen 
reagieren, wo mir doch so unverdient geholfen wurde? 
Wie könnte ich nicht hingehen, und den Menschen ganz praktisch helfen? Mit Herz, Kopf 
und Hand. Und ohne mir danach auf die Schulter zu klopfen und zu denken: «Ha, jetzt 
freut sich Jesus aber wieder über mich. Was bin ich doch für ein guter Mensch». 
Und wisst ihr, genau dazu ruft uns Jesus Christus auf (Lukas 6,36; HFA): 
 

Seid barmherzig, wie euer Vater im Himmel barmherzig ist! 
 
Als Jesusnachfolger wissen wir, wie barmherzig unser Vater im Himmel ist. Wir haben es 
am eigenen Leib erfahren. Es heisst in Epheser 2,4-5 (HFA): 
 

Aber Gottes Barmherzigkeit ist groß. Wegen unserer Sünden waren wir in Gottes 
Augen tot. Doch er hat uns so sehr geliebt, dass er uns mit Christus neues Leben 
schenkte. Denkt immer daran: Diese Rettung verdankt ihr allein der Gnade 
Gottes. 
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Obwohl wir es 0,0 verdient haben, schenkt uns Gott, durch Jesus Christus, ein neues 
Leben. Ein neues Leben als geliebte Kinder Gottes. Ein neues Leben in Freiheit. Ein 
neues Leben voller Hoffnung und Freude. Ein neues Leben mit der Perspektive Ewigkeit: 
auch wenn wir auf dieser Erde sterben müssen, werden wir in der Ewigkeit mit Gott 
leben. Es ist ein neues Leben, das jeder bekommt, der an Jesus Christus glaubt. 
Ja, so gross ist Gottes Barmherzigkeit. 
Und weil wir jetzt Gottes Güte und Barmherzigkeit erfahren haben, sollen wir mit 
unseren Mitmenschen, innerhalb und ausserhalb der Kirche, auch gütig und barmherzig 
sein. 
Und zwar mit einer Güte und Barmherzigkeit die wir nicht selbst produzieren müssen. 
Mit einer Barmherzigkeit die nicht anerzogen, erzwungen oder dressiert ist. 
Sondern mit einer Barmherzigkeit und Güte, die ihren Ursprung in Jesus Christus hat. In 
der Güte und Barmherzigkeit, die er uns zuerst geschenkt hat. 
 
Doch das gilt nicht nur für jeden Einzelnen von uns, sondern auch für uns als Gemeinde.  
Wer weiss, wie unsere Vision als FEG Hochdorf heisst? «Als Chile begägne, beschänke 
und begeistere». 
Wir wollen den Menschen dort begegnen, wo sie sind. Sowohl örtlich als auch mit Blick 
auf Gott. 
Wir wollen sie beschenken mit der Liebe, Hoffnung UND der Barmherzigkeit Gottes. 
Und wir wollen sie begeistern für ein Leben mit Jesus Christus. 
Doch die Herausforderung ist nun, dass diese Vision nicht einfach ein schöner Satz 
bleibt, sondern zur gelebten Realität wird. 
Zur Realität, die aus dem Glauben an Jesus Christus kommt und sich u.a. in der 
gelebten Liebe und Barmherzigkeit am Nächsten zeigt. 
 
Und die Frage ist: Wie kann unsere Gemeinde Barmherzigkeit ausstrahlen? Wie können 
wir Menschen mit Würde behandeln, so dass unsere Barmherzigkeit sie nicht demütigt? 
Sind wir überhaupt bereit, Barmherzigkeit zu leben? 
Denn eines ist klar: Barmherzigkeit braucht unser Herz, unseren Kopf und unsere Hand. 
Unsere Zeit, unsere Entscheidungen und unsere Hingabe. 
Barmherzigkeit konkret bedeutet Menschen zu beraten, trösten, begleiten, zu 
versorgen, beherbergen, zu pflegen. Ja, dort anzupacken, wo es nötig ist. 
Wie könnte das konkret aussehen? Ich habe drei Werke der Barmherzigkeit 
mitgebracht, mit der wir unsere Vision noch konkreter leben könnten. 

1. Gelebte Gastfreundschaft: Das geschieht beispielsweise, indem wir Menschen 
Aufmerksamkeit schenken. Sie zum Essen einladen. Uns echt für sie 
interessieren. In unserer Gemeinde kann das auch leben, indem wir 
Gottesdienste so gestalten, dass Menschen von aussen sich willkommen fühlen. 
Oder indem wir auf diejenigen zugehen, die in der Cafeteria allein dastehen. 
Oder in Haustreffs, die sich öffnen für suchende Menschen. Auch wenn sie 
vielleicht nicht gerade 08/15 sind. 
Ja, gelebte Gastfreundschaft wäre ein konkretes Werk der Barmherzigkeit. 

2. Das zweite ist, den ungesehenen Menschen zu dienen. Beispielsweise, in dem 
wir Einsame wahrnehmen, sie besuchen und einladen. Auch diejenigen, die uns 
vielleicht nicht spontan sympathisch sind. Traurigen Menschen nachgehen, 
verletzte Herzen zu trösten. Verwirrten Menschen zu unterstützen, damit sie sich 
wieder orientieren können. Alleinerziehenden praktisch unter die Arme greifen. 
Oder für Teenies, die sich selbst nicht verstehen, einfach da sein. Oder einen 
Fahrdienst für eine betagte Person zu übernehmen. 
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Ungesehenen Menschen dienen. Das wäre ein weiteres, konkretes, Werk der 
Barmherzigkeit. 

3. Das dritte ist, den Menschen mit einem vergebenden Herz zu begegnen. Ich bin 
Jeanine, meiner Frau, mega dankbar, dass sie mit mir immer wieder nachsichtig 
ist. Dass sie mir meine Fehler immer wieder vergibt und mir eine zweite und 
dritte Chance schenkt, um es besser zu machen. Wenn Menschen uns mit einem 
vergebenden Herzen begegnen, ist das mega freisetzend und wohltuend. 
Übrigens gilt das für beide. Sowohl für denjenigen, der vergibt, als auch für 
denjenigen, dem vergeben wird. 
Es ist barmherzig, wenn wir Menschen für ihre Fehler und ihr Scheitern nicht 
verurteilen, sondern ihnen mit einem vergebenden Herzen begegnen. So, wie 
Jesus uns voller Vergebung begegnet. 
Unseren Mitmenschen, innerhalb und ausserhalb der Kirche, mit einem 
vergebenden Herzen zu begegnen ist ein drittes, konkretes Werk der 
Barmherzigkeit. 

 
Man könnte noch viele andere Werke der Barmherzigkeit aufzählen. Doch diese drei 
wären schon mal ein guter Anfang. 
Ein Anfang um unsere Vision «als Chile begägne, beschänke, begeistere» noch 
konkreter und spürbarer zu leben und Gottes Barmherzigkeit zu verschenken. 
Ich träume davon, dass die FEG Hochdorf mehr und mehr bekannt wird als Ort der 
Barmherzigkeit. Dass Menschen zu uns kommen, weil sie gehört haben, dass sie bei 
uns Erbarmen, Annahme und Liebe finden. 
Erbarmen, Annahme und Liebe, die Jesus uns geschenkt hat und wir weitergeben 
können. 
Stellt euch mal vor, was das für eine Strahlkraft im Seetal hätte. 
 
Die Mutter aus unserem Predigttext inspiriert mich. Sie inspiriert mich, Gottes 
erstaunliches Erbarmen mehr und mehr zu entdecken. Und zu wissen: es ist mehr als 
genug da! Auch für mich. 
Und ich wünsche mir, dass dieses Erbarmen immer mehr abfärbt. Auf mich. Auf euch. 
Auf uns. Dass wir spürbar barmherzig werden als FEG Hochdorf. 
Dass wir als Kirche mehr und mehr begegnen, beschenken und begeistern. 
 
Gebet 


